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Dietmar Wünschmann, Die Tageszeiten. Ihre Bezeichnung im Deutschen. Marburg,
N. G. Eiwert Verlag, 1966. 153 S., 8 Wortkarten (= Marburger Beitr. zur Germa
nistik 16).

Auf der Grundlage des Materials der noch unveröffentlichten Karte „Nachmittag“ des
Deutschen Wortatlas hat W. die Bezeichnung der Tageszeiten im Deutschen und die ihn en
eigentümlichen Merkmale zusammengestellt. Er hat anhand von Wörterbüchern, Mundart
grammatiken und persönlichen Auskünften den umfangreichen Stoff überprüft und vielfach
ergänzt.

Die älteste Schicht dieser Bezeichnungen wie Nacht, Tag, Morgen, Abend ist germ. bzw.
idg. Ursprungs und bezieht sich nur auf die Unterscheidung von Tag und Nacht und ihrer
Übergänge. Der Tag als Zeit bewußten Lebens gab Anlaß zu vielfältigen Benennungen,
während sich die Nacht als Schlafenszeit dafür nicht in gleichem Maße eignete. In der mittel
alterlichen Tageseinteilung — vornehmlich durch die mit Glockenläuten angekündigten
christlichen Gebetszeiten bestimmt — wirkte antikes Erbe nach. Aus dem Jüdischen über
nahm das Christentum den Brauch, die Sonn- und Feiertage von ihrem Vorabend an zu
zählen ( Sonnabend, Heiligabend, Weihnachts- und Fastnachtsabend). Die fortschreitende Ent
wicklung der Astronomie und schließlich die Einführung der Schlaguhren ließen die Mitter
nacht zum genau bestimmbaren Tagesanfang anstelle der morgendlichen Epochen mit ihrem
beweglichen Anfang werden. Aus ursprünglich syntaktischen Verbindungen entstanden die
Substantive Vor- und Nachmittag, weitere Bezeichnungen ergaben sich aus den Zwischen
mahlzeiten ( Vesper, Imbiß, Jause; Brot-, Suppen-, Grütz- und Deichselzeit) und bestimmten
Ereignissen des bäuerlichen Arbeitstages ( Wessel, Pause, Schafftied). Unter dem Einfluß der
Hochsprache traten die mundartlichen Besonderheiten allmählich zurück, doch zeigen die

 auf der Wortatlas karte „Nachmittag“ angegebenen Überschneidungen, daß auch die hoch
sprachlichen Wörter nicht klar voneinander geschieden sind und Mittag wie Abend als
Synonyme von Nachmittag erscheinen. Vor allem im Bereich der Altstämme gibt es Eigen
entwicklungen und Festhalten an der Zweiteilung des Lichttages gegenüber dem hoch
sprachlichen System der Tageseinteilung.

Bei der bäuerlichen Arbeit haben sich oftmals alte Zeitbegriffe erhalten. So gelten in der
Ostschweiz die ursprünglich römischen Zeitbezeichnungen nona und octaoa noch als Non
und Ottaoa für die Mittags- bzw. Abendmelkzeit. Untern, eine alte Benennung der Zeit zwi
schen den Nächten, später meist auf die Tagesmitte oder die Nachmittagszeit bezogen, hat

 man im Elsaß auf die Arbeitszeit übertragen, während die Siegerländer Bergleute ihre Mit
tagsschicht damit bezeichnen. Das nd. Wessel als Bezeichnung des Nachmittags entstammt
dem Wortschatz des Ackerbaus und meint ursprünglich den Wechsel der erschöpften Zug
tiere, schließlich aber auch die ganze Dauer der Arbeit. Zwischen den Schäfertouren, den
Zeiten, in denen die Schafe ausgetrieben werden, nimmt man in der Lüneburger Heide das
Mittagessen ein. In Friesland und Schleswig-Holstein gilt als Zeit zwischen den Mahlzeiten
das wohl aus dem Niederländischen entlehnte Schafftied. Niederrhein. Pood, Pues u. ä.
führen nicht auf das mlat. pausa der Humanistenzeit zurück, sondern hängen lautlich mit
mfranz., mnl. pose ,Zeitraum, Weile' zusammen und sind in der Fachsprache des Bergbaus
als Synonyme für Schicht weit verbreitet, u. a. auch im Erzgebirge.

Zu ergänzen wäre das niederländische Siedelwort Halbachter ,Vesperbrot', das im bran-
denburgischen Gebiet vorkommt und bereits bei Peuker (1652) bezeugt ist. Es entstand, wie
H. Teuchert gezeigt hat, aus dem nl. halfachternoen, worin achternoen den Nachmittag be
deutet.

Der Verf. hat die behandelten Wörter und ihre außerdeutschen Entsprechungen sehr
gründlich untersucht und sie in den kulturhistorischen Zusammenhang gestellt. Acht nach
dem DWA und ADV gezeichnete Wortkarten ergänzen seine recht ansprechende Darstel
lung, zu der man sich allerdings noch ein Sach- oder Wortregister wünschte.


